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Amtliche Nachrichten.
Am Donnerstag , den 19. 10. 16., Nachm. 5

Uhr, wird im Rathause der Rest des Gemeinde¬
obstes öffentlich meistbietend versteigert.

Camberg, den 18. Oktober 1916.
Der Bürgermeister:

__ Pipberger. _

Ehren-Tafel
für den

aus dem Heide der Ehre
gefallenen Mitbürger

der

Staclt Tamberg.
Ccimunci Schmitt.

Musketier in einem Jnfanterie-Regt.

ZIeischverkaus
am Samstag , den 21. d. Mts ., Vormittags
von8- 11 Uhr, für die Inhaber der Brot¬
liste Nr. 301- 610 und Nachm, von 2 —6 Uhr
für die Nr . 1- 300 und die Gemeinde Dom¬
bach, in den Metzgereien Schmitt u. Gliißner.

Abgabe pro Kopf 100 gr. Mindestabgabe
jedoch '/4  Pfd . Meistabgabe l ‘/2 Pfd . Rindfleisch
2.30 Mk. Kalbfleisch1.80 Mk. Schweinefleisch
die üblichen Höchstpreise.

Camberg, den 19. Oktober 1916.
Der Bürgermeister:

^_ Pipberger. _
Städtischer verkauf von Teigwaren.

Weizengries und Käse
im Rathaus am Samstag , den 21. d. Mts.
Nachm, von 2'/z- 5 Uhr.

Von 2'/j —3 Uhr erfolgt zuerst die Aus¬
gabe von Käse für die Inhaber der Brotlisten
Nr. 121- 250 Aus die Familie kommen
200 gr. Käse zu je 80 Psg.

Von 3 Uhr ab beginnt dann der Verkauf
von Teigwaren und Weizengries. Abgabe
pro Kopf 'u  Pfd . Teigwaren oder Weizen¬
gries. Mindestabgabe jedoch '/? Pfd.
Teigwaren Pfd .60 Pfg .Weizengries Pfd .28 Pfg.

Heute nachmittag um 5 Uhr werden für
ms minderbemittelteBevölkerung des Markt¬
platzes, Mühlwegs, Neumarkt , Neugasse, Ober-
wrstr., Pfarrgasse, Querstr. und Rosengasse
bpirituskarten ausgegeben.

Camberg» den 19. Oktober 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
T. B. Broffes Hauptquartier , 17. Okt.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls

Herzog Albrecht von Würtemberg.
.. An vielen Stellen der Front rege Patrou-
Ulcns und Feuertätigkeit. Bei der
, Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
!% rt die Stellungen beiderseits der Somme
agsüber unter starkem Artilleriefeuer, das

erwidert wurde. Bei der Bekämpfung
endlicher Batterien leisteten unsere Beobach
^gsflieger wertvolle Dienste. Angriffe er
wüten abends nördlich des Flusses gegen die
itMlufflinien von Gueudecourt und Sailly,
joiuj) gegen unsere Stellungen nördlich
Kernes - “ ~| MMMazancourt. Bei

von
Bueudecourt

brachen die Anstürme im Sperrfeuer zusam¬
men bei Sailly und Fresnes scheiterten sie im
Nahkampf , der um kleine Grabenteile noch
andauert . Unsere Kampfflieger schossen sechs
feindliche Flugzeuge, davon drei hinter den
feindlichen Linien, ab. Hauptmann B o e l k e
setzte wieder 2 Gegner außer Gefecht.

Heeresgruppe Kronprinz.
In der Champagne wurde ein französischer

Vorstoß nördlich von Le Mesnil abgewiesen.
Am Argonnen- und Maasgebiet war der Ar¬
tilleriekampf stellenweise lebhaft.

Östlicher Kriegsschauplatz
Front des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern:

Wieder war die Front der Heeresgruppe
Linsingen westlich von L u ck und die des
Generalobersten von Böhm-Ermolli an der
Narajowka der Schauplatz siegreicher Abwehr
starker feindlicher Angriffe, bei denen der
Russe ohne jeden Erfolg von neuem Menschen¬
massen opferte. So stürmten seit frühem Mor¬
gen frisch herangezogene und wieder aufge¬
füllte Verbände zehnmal gegen die unter stärk¬
stem Artilleriefeuer gehaltenen Stellungen han¬
noverscher und Braunschweiger Truppen zwischen
Siniawka , ynd Zubilno und gegen österreichisch-
ungarische Linien südwestlich von Iaturcy ver¬
geblich an. Abends setzten gegen den Abschnitt
Pustomytü - Vubnow nach heftiger Feuervor¬
bereitung dreimal wiederholte starke Angriffe
ein, die ebenfalls verlustreich mißlangen. Das
gegen die Stellungen der Armee des Generals
Grafen v. Bothmer gerichtete feindliche Artille¬
riefeuer steigerte sich mittags zu größter Hef¬
tigkeit und dauerte, nur durch die wiederhol¬
ten feindlichen Anläufe unterbrochen, bis zur
Dunkelheit an. Alle Infanterieangriffe wurden
auch hier abgeschlagen und dem Feinde eine
schwere Niederlage bereitet. Gardefüsiliere und
pommersche Grenadiere stießen dem zurück¬
weichenden Feinde nach, nahmen die vordersten
feindlichen Gräben in zwei Kilometer Breite
brachten 36 Offiziere, 1900 Mann , 10 Maschi-
nengewehre als Beute ein.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl.

Ein am 15. Oktober unternommener Bor¬
stoß russischer Bataillone bei Iamnica (nörd¬
lich von Stanislau ) hatte ebenso wenig Erfolg,
wie ein Angriff gegen den Gipfel des D.
C o m a n in den Karpathen. Südlich von
Dorna Watra gewannen unsere Truppen Hö¬
hen östlich des Meagra -Baches.

Kriegsschauplatz in Siebenbürgen.
An den Paßstraßen aus der Ostfront leisten

die Rumänen Widerstand. Südlich und 'west¬
lich des Beckens von Krönst adt (Brasso ) ist
die Lage im allgemeinen unverändert.

Balkan Kriegsschauplatz.
In der D ob r u d scha nichts Neues. An

der mazedonischen Front  wurden räum¬
lich begrenzte Angriffe bei Gradesnica (südlich
von Monastir ), an der Eerna und nördlich
von Nidze Planina abgewiesen.
Der erste Eeneralquartiermeister : Ludendorff.

W. T. B . Großes Hauptquartier , 18. Oktbr.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Der Artilleriekampf erreichte besonders
nördlich der Somme  in breiten Abschnitten
beträchtliche Stärke . Zwischen Le Sors und
Gueudecourt  griffen die Engländer, von
Lesboeufs bis Rancourt die Franzosen abends
an. Unser Vernichtungsfeuer auf die gefüllten
Sturmgräben des Feindes brachte den Angriff
beiderseits Eaucourt l'Abbaye im Entstehen
zum Scheitern, bei Gueudecourt kam es zu
heftigen Nahkämpfen, in denen unsere Stel¬
lungen voll behauptet wurden. Die aus der
Gegend von Morval und Rancourt vorbre-
chenden Franzosen wurden nach hartem Kampfe
abgewiesen, in Sailly ist der Gegner einge¬
drungen. Der Kampf ist dort noch im Gange.
Seitlich der Hauptangriffsstellen, bei Thiepoal,
Eourcelette und Bouchavesnes brachten Bor-
stöße dem Angreifer keinerlei Erfolg.

5 feindliche Flugzeuge unterlagen im Luft¬
kamps.

. Heeresgruppe Kronprinz.
Auf dem östlichen Ufer der Maas rege

Feuertätigkeit.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern:

Nach dem verlustreichen Scheitern der star¬
ken Infanterieangriffe gegen die Front west¬
lich von Luck beschränkte sich dort der Feind
auf lebhaftes Artilleriefeuer.  Gegen
die österreichisch-ungarischen Stellungen bei
Jwyzin (nordwestlich von galocze) angreifende
Infanterie wurde unter starken Verlusten durch
Feuer in ihre Gräben zurück getrieben.
Aus dem westlichen Narajowkauser
südwestlich von Herbutow stürmten nach aus¬
giebiger Artilleriewirkung bayrische Bataillone
einen ruffischen Stützpunkt und brachten 2 Of¬
fiziere, 350 Mann , 12 Maschinengewehre ein.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl.

An der B i ft r e y s a Solotwiska
scheiterte ein Angriff gegen unsere vorgescho¬
benen Stellungen. In den Karpathen
lag die Ludowahöhe unter starkem Geschütz¬
feuer, im K i r l i b a b a -Abschnitt wurden
Borstöße zurückgewiesen.

Kriegsschauplatz in Siebenbürgen.
Die Gesamtlage hat sich nicht verändert.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Mazedonische Front.

Gesteigertes Artilleriefeuer leitete westlich
der Bahn Bitolj-Florina , sowie nördlich und
nordöstlich der Nidze-Planina feindliche Teil-
angriffe ein, die mißlangen.  Ein bulga¬
rischer Borstoß säuberte ein Serbennest auf
dem nördlichen Ufer der Eerna.
Der erste Eeneralquartiermeister Ludendorff.

i 'j. MW» Semiuekr in
MW!« .

(zb.) Aus Malmö wird der „Kriegszei¬
tung" berichtet: Ein Bericht der „Semtschina"
aus Marsaille besagt, daß ganz Frank¬
reich heute mit Verwundeten aus
Saloniki und von der Somme über¬
füllt  fei . Für die farbigen Verwundeten
werden besondere Lazarette eingerichtet, Rach
einer Schätzung des Chefarztes eines der größ¬
ten Marsailler Lazarette beträgt die Zahl der
in Südfrankreich befindlichen Verwundeten
annähernd IV. Million.

Lokal« und vermischt« .
t Camberg , 19. Okt . Eine Trauerbot¬

schaft durchlief seit einiger Zeit unsere Stadt
und verbreitete sich von Mund zu Mund doch
wollte man es anfänglich nicht glauben , bis
denn schließlich doch auch die amtliche Meldung
eintraf und den Heldentod unseres Küsters
Edmund Schmitt  meldete . Wenn je
eine Trauerbotschaft mehr Anteilnahme erweckte
so war es diese, da der Gefallene, eine allge¬
meine beliebte Persönlichkeit, durch seinen auf¬
richtigen ehrlichen Charakter und sein leutseli¬
ges liebevolles Benehmen sich überall in der
Bürgerschaft Eingang verschaffte. Durch seine
lustigen Witze verstand er es, selbst bei seinen
Kameraden in den schwersten Stunden Heiter¬
keit zu erregen. Sein Tod wird von allen
die ihn kannten lebhaft bedauert . Ehre sei¬
nem Andenken!

- Zunahme des Viehbestandes . Nach¬
dem schon kürzlich einige Zahlen aus der
preußischen Statistik über den Viehbestand und
Schlachtungen bekannt wurden , die geeignet
waren, unbegründete und übermäßige Befürch¬
tungen für unsere Fleischversorgung zu behe¬
ben, sind jetzt die Zahlen für das Reich zu¬
sammengestellt, die den erfreulichen Eindruck
der ersten Veröffentlichung nachdrücklich ver¬
stärken. Ein bedeutsames Anwachsen der
wichtigstens Viehgattungen läßt sich durch alle
Zahlen verfolgen. Mit besonderer Genugtu¬
ung kann die überraschend schnelle Ausfüllung
unseres Schweinebestandes festgestellt werden.
Die Gesamtzahl der Schweine im Deutschen

( Reich hat vom 15 . April 1916 bis zum 1.
September 1916 um nicht weniger als 3 923 906
oder 29,4 vom Hundert zugenommen.

* Der erste Schnee auf dem Feldberg.
Auf dem großen F e l d b e r g fiel am Mon¬
tag bei 0 Grad der e r ste Schnee in diesem
Winter.

* Limburg a. d. Lahn, 18. Okt. Nach¬
dem bereits der älteste Sohn des Herrn Leh¬
rers Rieth,  Dr . Josef Rieth,  Leutnant
der Reserve, mit dem Eisernen Kreuz ausge¬
zeichnet worden ist, wurde auch sein jünster
Sohn, Gefreiter Richard Rieth,  mit dem
Eisernen Kreuz dekoriert.

* Oberrod (Taunus), 19. Okt. Zu dem
Unglück,  von dem die Familie des Altbür¬
germeisters Scherf in Oberrod  betrof¬
fen wurde, können wir nach näheren Erkun¬
digungen mitteilen, daß es sich bei dem Tode
der Schwiegertochter nur um einen Unglücks¬
fall handeln kann. Rach der gerichtlichen
Inaugenscheinnahmewurde die Leiche freige¬
geben; die Beerdigung ist bereits erfolgt.

* Wehrheim i. T., 17. Okt. Am Sams¬
tag Abend nach 6 Uhr brannte ein großer
Teil der Brückenmühle nieder. Während der
Besitzer vom Felde die Ernte einholte, brach
auf unaufgeklärte Weste der Brand aus , der
Scheune und Stallungen in Asche gelegt hat.
Die von Wehrheim herbeigeholte Feuerwehr
konnte das Feuer auf seinen Herd beschrän¬
ken, so daß das Wohngebäude und die Mühle
selbst verschont blieben. Das in den Stallun¬
gen befindliche Vieh ist gerettet worden, wäh¬
rend die eingebrachte Ernte an Frucht, Heu
und Grummet verloren ist. Der Schaden soll
sich schätzungsweise auf ungefähr 30 000 Mk.
beziffern, der dem Bernehmen nach durch Ver¬
sicherung nicht gedeckt ist.

* Usingen, 19. Okt. Mit Ablauf des
Sommerhalbjahres beschloß Herr Ehr. H a r t -
mann  hier seine langjährige Tätigkeit als
Seminarökonom  des hiesigen Lehrer¬
seminars. Mehr als 26 Jahre hat er in Ge¬
meinschaft mit seiner Frau für das leibliche
Wohl der im Internat wohnenden Seminaris¬
ten Sorge getragen. Alle Direktoren und
Lehrer des Seminars, die Gelegenheit hatten»
während dieser Zeit seine Betätigung als Se¬
minarökonom kennen zu lernen und zu über¬
wachen, haben ihm mündlich und schriftlich be¬
zeugt, daß er sein Amt allezeit mit Fleiß und
Berständnis in gewissenhafter und treuer Für¬
sorge, für die mit ihren leiblichen Bedürfnissen
ihm anoertraute Jugend verwaltete. Diese
Anerkennung wurde dem scheidenden Seminar¬
ökonomen und seiner Frau seitens der jetzigen
Seminarleitung in einer ihm zu Ehren von
den gegenwärtigen Lehrern und Schülern des
Seminars veranstalteten Schlußfeier entgegen¬
gebracht! sie fand auch ihren Ausdruck durch
die Verleihung des „Allgemeinen Ehrenzei¬
chens", welche Auszeichnung Herrn Hartmann
im Aufträge der staatlichen Behörde mit herz¬
lichen Worten des Dankes für seine Tätigkeit
überreicht wurde.

Mm

VerantwortlicherRedakteur und Herausgeber:
Wilhelm Ammelung, Camberg.
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Die Stärke Deutfcblands.
In einem spanischen Blatt schildert ein Neu¬

traler die Eindrücke , die er auf einer eben be¬
endeten Reise durch Deutschland empfing . In
den interessanten Ausführungen heißt es u . a . :
Während so viele Nationen , sogar die festesten
und klügsten , Würde und Urteilskraft verlieren,
wahrend so viele Menschen und Völker nicht
vor dem Verrat und der Schande zurück¬
schrecken, während der Glaube getäuscht , die
Wahrheit gebogen wird und die Leidenschaften
triumphieren , hält sich das deutsche Volk , von
allen Seiten von Feinden umschlossen, zu allen
Stunden verlästert , jeden Tag am Horizont
eine neue Drohung erblickend , fest und gleich¬
mütig . Herr seiner selbst in der ruhigen Kraft
des Starken.

Während der gewaltigen Krisis des Krieges
verfolgt Deutschland mit den natürlichen Ein¬
schränkungen sein soziales Leben , ruhig und zu¬
versichtlich im Innern , fleißig in Städten , auf
den Feldern und Fabriken , froh und fleißig auf
den Rennbahnen , Gärten , Parks und Sommer¬
frischen . Deutschlands Fortschritt war so groß
und erstaunlich , seine innere Kraft und Aus¬
strahlung , seine verfeinerte Kultur derartig , es
gab hier eine solche Fülle von Aktivität , Blut
und Energie , daß man trotz der durch den Krieg
verursachten Verluste heute nicht , wie in Frank¬
reich , jene tiefe Niedergeschlagenheit , jene stumme
Angst bemerkt , die mir auf den Straßen von
Paris , auf den verlassenen Feldern der Gas-
cogne , von Orleans und Burgund das Herz
zusammenpreßten.

Nur zwei Dinge erinnern hier an den Krieg:
die Fülle von Soldaten , die allstündlich unauf¬
hörlich wie das Blut durch die Arterien in
Deutschland kreisen, und eine weitere Menge
von vielfarbigen Kärtchen , Brot -, Fleisch -,
Butter - und sonstige Lebensmittelkarten , die not¬
gedrungen allmählich die dringendsten Bedürf¬
nisse des Lebens umfassen . Aber diese Ent¬
behrung , die peinlichste vielleicht für ein gefühl¬
volles und reiches Volk , das unser seinen vielen
Tugenden nicht die der Mäßigkeit besaß , wird
wenigerempfunden dankden staatlichen Vorschriften,
der Vorsorge der Gemeinden und dem wunder¬
baren Einfluß der Wohltätigkeitseinrichtungen,
die vielleicht der wahrhaftigste Stolz des deut¬
schen Fortschrittes sind . Am schwersten lastet
das Gewicht dieser Krisis naturgemäß auf den
großen Städten wie Berlin mit seinen drei
Millionen Seelen ; aber im übrigen Reiche , vor
allem in den erzeugenden Gegenden des Südens
und Westens , in den freien Häfen des Nordens,
findet man überall einen angenehmen Überfluß,
der reichlich genügt zur Abweisung des Angriffs
derjenigen , die den Feind durch den Hunger
niederzuzwingen beabsichtigen.

Mit erstaunlicher Biegsamkeit und Schnellig¬
keit hat Deutschland seine gewaltige Wirtschaft
umgewandelt und der neuen Lage angepaßt.
Jene innige . Gemeinschaft , jene gesunde Soli¬
darität der wirtschaftlichen , politischen und sozialen
.Kräfte , die das Reich auf die Spitze seines
Gedeihens und seiner Größe führten , jener
kräftige und starke Antrieb , mit dem in
wenigen Lustren der Schutz der Landwirtschaft,
Industrie und Handel , die Zollgemeinschaft,
die Verstaatlichung der Eisenbahn , der Bau
der Flotte usw . geschaffen wurden , Dinge , zu
denen andere Völker jahrhundertelanger An¬
strengungen bedürfen , die gegenseitige Überein¬
stimmung , mit der die Privatinitiative , der große
korporative Geist und die gedeihliche Tätigkeit
des Staates zusammenarbeiten , alle diese
Tugenden des Zusammenhaltens und der
Disziplin , der Ehrlichkeit , des blühenden Bürger-
finnes , durch die Deutschland das reichste und
glücklichste Land Europas geworden ist, glänzen
heute wie niemals in heroischem und erhabenem
Grade , indem Mann und Frau , Bürger und
Bauer , arm und reich, Techniker und Künstler
miteinander wetteifern , um die gewaltige Kraft
ihres Vaterlandes auf ein Maximum zu führen.

So hat das Reich in seiner eigenen Ab-
schließung die lebhafteste wirtschaftliche Spann¬
kraft gesunden und in dem verwegensten und
riesenhaftesten Umsturz , den man sich vorstellen
kann , verwirklicht . Schnell hat es die Industrien
militarisiert , die Arbeit ersetzt und dem Kapital

Fnnnerk, der Knecht.
2J Roman von Bruno Wagener.

(Fortsetzung .)

Hinnerk kniff die Augen halb zu und machte
rin schlaues Gesicht. Dabei sah er sie von
oben bis unten prüfend an . „So leicht wie die
Liese seid Ihr nicht, Gesine Nickmann, " sagte er
dann und tat , als überlegte er noch. „Hundert-
undfünfzig Pfund Lebendgewicht laxiere ich Euch
doch," fügte er hinzu , während der Schalk in seinen
Augen saß.

Sie tat beleidigt . „Hnndertundfünfzig
Pfund I Ich bin doch kein Dragoner . Aber
ich glaube , dir wären auch meine hundert-
undzweiunddreißig zuviel . Du . hast ja keinen
Schneid !"

Plötzlich bückte sich Hinnerk und umschlang mit
beiden Armen Gesinens Beine oberhalb der
Knie . Mit einem Rucke hob er sie in die Höhe,
und nun saß sie auf seinem linken Arme,
während er sie mit dem rechten hielt . Sie
hatte einen leisen Schrei ausgestoßen , halb vor
Schreck , halb vor Entzücken ; und nun lief er
mit ihr im Schuppen auf und ab , daß sie
ängstlich zur Vorsicht mahnen mußte , damit sie
sich nicht mit dem Kopf an die schrägen Balken
in den Ecken stieß . „Und nun rufen wir den
Krischan , daß er uns photographiert, " sagte
Hinnerk mit ernsthafter Miene und schritt auf
das Tor zu . Gesine versuchte sich loszumachen,
indem sie mit den l^ oincrt sich gegen seine
Arme stemmte , während sie ihm mit den Händen in
die Haare fuhr . Aber er lachte nur und hielt

neue Kanäle geöffnet , durch die »s nach
seiner Verwertung sür den Krieg zur Speisung
der nationalen Wirtschaft zurückkehren tonnte,
um nach Möglichkeit die unvermeidlichen Schäden
des Kampfes zu beseitigen . Die neuen Arbeiten des
Krieges haben zwar die Entwicklung der Friedens¬
industrie beschränkt , aber nicht unterbrochen . Ver¬
weist mau noch auf die umgewandelten Betriebe , so
wird man schließlich die unerschöpfliche Menge
an Material und Munition , den Luxus , mit
dem das Reich den Krieg führt , die Wunder
des Fortschritts und der Disziplin , der technischen
Geschicklichkeit, der sozialen Organisation , der
vorausschauenden Berechnung verstehen , die
die ganze Nation in eine Kriegsfabrik zu ver¬
wandeln scheint, unbeschadet der übrigen wirt¬
schaftlichen Organisationen , die in die Erscheinung
zu treten bestimmt sind , sobald dieses traurige
Trübsal beendet sein wird.

In der Verteidigung um seine Existenz
scheint Deutschland materiell unbesieglich , mag
noch sg, viel neuer Haß entstehen , noch neue
Heere und neue Drangsale sich erheben . Es
hat Geld , Menschen , Lebensmittel , Kriegs¬
material , um es zu jeder Zeit zu verschwenden.
Seine Angriffskraft wird die Welt noch ' oft in
Erstaunen setzen, und im ungünstigsten Falle
hat es genügende Hilfsmittel , um unbeschränkt
widerstehen zu können.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Der Streit um die H -Boote.

Während die amerikanische Regierung nach
wie vor auf dem Standpunkt steht , daß sie
nichts gegen die deutschen II - Boote
von der atlantischen Küste zu unternehmen be¬
rechtigt ist, solange sie sich im Rahmen des
Völkerrechts hewegen , nimmt die Hetze in einem
gewissen Teil der Presse an Heftigkeit zu . Man
malt schlimme Zukunftsbilder und sieht bereits
eine schwere Schädigung der amerikanischen
Munitions - und Waffenausfuhr voraus . Eine
radikale Lösung der II -Boot -Probleme hat Nor¬
wegen gefunden , das einfach den H -Booten
einer kriegführenden Macht verboten hat , sich in
norwegischen Gewässern zu bewegen . Auch
etwa ankommende Handelsboote dürfen nur am
hellen Tage in die Häfen einfahren . Man hat
also hier , was nicht weiter überrascht , dem eng¬
lischen Druck nachgegeben.

1
Sorge um den französischen Mannschafts¬

ersatz.
In der französischen Kammer kam es zu

lebhaften Auseinandersetzungen über den Mann¬
schaftsersatz . Mehrere Redner verlangten , daß
zur Kriegsindustrie mehr Frauen und
Ausländer  herangezogen würden . Ferner
forderten sie eine strenge N a ch m u st e r u n g
der 244 000 zurückgestellten Beamten und
Eisenbahner , die teilweise durch Frauen ersetzt
werden sollten . Die Zahl der Zurückgestellten
müsse vor der Einreihung neuer Leute ver¬
ringert werden . Das werde schwer halten , aber
der Krieg verlange es . Ein Abgeordneter er¬
wähnte die Bestürzung des Landes
und sagte , Frankreich habe sein Bestes her¬
gegeben . Es müsse eine Lösung des Problems
der Auffüllung der Truppenbestände gefunden
werden . Ein anderer verlangte schließlich die
Einstellung der in Frankreich weilenden Staats¬
angehörigen der verbündeten Länder in das
französische Heer.

*

Englands Reserve ».
Minister Lloyd George , der ja immer den

Mund recht voll nimmt , hat im Unterhause er¬
klärt , daß England zweifellos über genügend
Reserven verfüge . Das Gesetz über die mili¬
tärische Dienstpflicht habe bereits sehr zahlreiche
Mannschaften geliefert und würde das auch in
Zukunst tun , da die zeitweiligen Befreiungen
allmählich abliefen ; das Gesetz habe eine
Streitmacht geliefert , ohne die es für die Re¬
gierung unmöglich gewesen wäre , den Krieg
fortzusetzen . Die Regierung sei überzeugt , daß
die Zahl der Befreiung vom Bk i l i t ä r -
dien st viel zu groß  sei , und habe eine
Untersuchung darüber eingeleitet . In Frankreich
und Italien gingen die Besreiungen in die

sie ganz fest. „Erst photographieren , dann laß
ich ganz los, " meinte er trocken.

Da legte sie sich aufs Bitten . „Hinnerk,
mach mich nicht zum Narren ! Wenn Krischan
das sieht , der läuft im ganzen Dorfe herum
und erzählt acht Tage lang nichts andres . Laß
mich los , Hinnerk ! Jetzt ist' s genug . Ich will
nicht mehr !" Er setzte sie aus den Leiterwagen
und gab sie frei . „Du bist unverschämt, " sagte
sie, aber sie lachte dabei . Und dann hob sie die
Hand und gab ihm einen leichten Schlag auf
die Wange ; es war mehr wie eine Liebkosung
als wie ein Schlag.

Aber er ergriff ihre Rechte mit festem Griff
und hielt sie. „Schlagen laß ich mich von
nieinand I" grollte er.

Da fuhr sie ihm mit der freien Linken übers
Gesicht , und ihre Augen blitzten ihn übermütig
an . „Du bist ein Dummbart , Hinnerk !" Und
als er sie losließ , sprang sie mit raschen
Schritten durch das Tor ins Freie . Doch
draußen blieb sie stehen ; ihr Gesicht wurde
plötzlich ernst . „Wenn das mit der Liese nicht
aufhört , dann muß sie aus dem Hause . Ich
will das nicht mit ansehen . Verstehst du mich,
mein Jung ? . Ich will nicht I" Damit drehte
sie sich hoheitsvoll um und schritt, ohne sich
umzusehen , dem Wohnhaus zu.

Hinnerk starrte ihr nach . In seinem Blicke
lag ein trotziges Sichwehren gegen den Eindruck,
den das Diädchcn auf ihn gemacht hatte . Als
sie im Hause verschwunden war . nahm er die
Heugabel aus der Ecke des Schuppens und
schleuderte langsam nach der Wiche hinaus , auf
der das Kleeheu der Einfuhr harrte.

Hunderttausende , in England aber in die Mil¬
lionen ; die Negierung werde jedoch die Frage
der Befreiungen mit den vorhandenen gesetzlichen
Bestimmungen lösen können.

*

Rumäniens Lage verzweifelt.
Der Mailänder,Secolo ' meldet als einziges

Blatt , daß entgegen den amtlichen Lügen die
Lage Rumäniens verzweifelt sei. Rumänien
werde sich auf einen Kampf bei Bukarest
gefaßt machen müssen . Die Hilfe des Vier¬
verbandes sei trotz der Worte Lloyd Georges
unzureichend und verspätet.

*

Persiens Befreiung.
Aus Anlaß des Bairamfestes sandte der

Führer der persischen Nationalliga und Komman¬
dant der persischen Streitkräste , Nisan es Sul-
taneh , an den Vizegeneralissimus Enver -Pascha
eine Drahtung , in der er seiner lebhaften Freude
Ausdruck gibt , das Bairamfest in dem vom
russischen Joch befreiten Teile
Persiens  feiern zu können , während in den
östlichen und südlichen Provinzen der Druck er¬
leichtert ist und in den nördlichen Provinzen die
Russen flüchten . Der persische Führer spricht
seinen großen Stolz darüber aus , die persischen
Truppen an der Seite der tapferen türkischen
Truppen unter sehr fähigen Offizieren zu sehen
und schließt mit Wünschen für das Wohl des
Islam.

Deutschlands Viehbestand.
Nachdem schon kürzlich einige Zahlen aus

der preußischen Statistik über Viehbestand und
Schlachtungen bekannt wurden , die geeignet
waren , unbegründete und übermäßige Befürch¬
tungen für unsere Fleischversorgung zu beheben,
sind jetzt die Zahlen für das Reich zusammen¬
gestellt , die den erfreulichen Eindruck der ersten
Veröffentlichung nachdrücklich verstärken . Ein
bedeutsames Anwachsen der wichtigsten Vieh¬
gattungen läßt sich durch alle Zahlen verfolgen.
Mit besonderer Genugtuung kann die über¬
raschend schnelle Auffüllung unseres Schweine¬
bestandes festgestellt werden . Die Gesamtzahl
der Schweine im Deutschen Reiche hat vom
15 . April 1916 bis zum l . September 1916
um nicht weniger als 3 923 906 oder 29,4 %
zugenommen.

Zum Vergleiche sei eine der letzten Zahlen
aus der Friedenszeit angeführt . Am 2 . Juni
1913 betrug die Zahl der Schweine im Deutschen
Reiche 21821000 . Der Unterschied zwischen
dieser Zahl und der jetzigen ist auch nicht viel
größer als der zwischen der letzteren und der
vom 15 . April dieses Jahres . Freilich ist bei
dieser Rechnung nicht zu vergessen , daß die Zahl
der älteren , bald schlachtreif werdenden Schweine
heute sehr viel geringer ist als im Jahre 1913,
so daß eine erheblich bessere Versorgung mit
Schweinefleisch und Schweinefett zunächst trotz
der Vermehrung der Gesamtzahl nicht zu er¬
warten ist.

Unser Rindviehbestand weist gleichfalls ein
Wachstum auf und läßt nach Überwindung der
schweren Folgen der vorjährigen Mißernte eine
allmähliche Weiterentwicklung erhoffen . Der
Rindviehbestand des Deutschen Reiches belief
sich am 1. September 1916 auf insgesamt
20 338 950 gegenüber 19 922 183 am 15 . April.
Die Zunahme betrug demnach 416 767 oder
2,1 °/o. Beachtenswert ist dabei , daß auch die
Zahl der Kälber unter drei Monaten zu¬
genommen hat , 1 982 891 gegen 1 974 434 am
15 . April , trotzdem im allgemeinen wegen der
üblichen Kalbezeit der Bestand an Kälbern int
September geringer ist als im April.

Gegenüber der Viehzählung am 1. De¬
zember 1913 , die eine Gesamtzahl des Rind¬
viehes von 20 994 000 ergab , beträgt die Ab¬
nahme nur 3,1 % . Daß in dem überaus futter¬
armen Winter 1915/16 der Rindviehbestaud so
gut durchgehalten werden konnte , ist ein hohes
Verdienst der deutschen Landwirte . Nicht zu
vergessen ist aber , daß ein solches „Durch¬
hungern " die Leistungsfähigkeit des Viehes an
Milch und Fleisch dauernd beeinträchtigt , daß
also , zumal bei dem überaus knappen Kraft-

2.
Im Schatten des Weißdornknicks , der die

Wiesenkoppel von der staubigen Landstraße
trennte , saß Hinnerk . Es war ganz still hier
draußen . Noch war keiner zur Nachmittagsarbeit
hinausgegangen . Nach angestrengtem Tun des
Vormittags ruhte das ganze Dorf nach dem
Mittagessen . Jetzt war Kaffeezeit . Er aber
war davongelaufen , um allein zu sein. Die
Blechkanne mit kaltem Kaffee stand neben ihm
im Grase auf dein niedrigen Walle , der die
dichte Hecke trug , die in ihrer tausendfachen
Wiederholung zwischen den einzelnen Koppeln
und am Rande der Straßen der holsteinischen
Geest und dem daran sich anschließenden
Herzogtum Lauenburg das kennzeichnende Ge¬
präge gibt . Hinnerk Meyer ließ die langen
Beine die Böschung hinabhängen ; um seine
Knie , um seine Stiefel — überall drängte es
sich in bunter Pracht von blau , gelb und weiß
durcheinandergewürfelten Wildstiefmütterchen . Er
achtete der verschwenderischen Fülle der Natur
nicht, die in seiner Nähe sich offenbarte . Sein
Blick war auf den fernen Horizont gerichtet,
der sich weit vor ihm auflat . Denn Hinnerk
saß hier auf dem höchsten Kamm einer sanft
ansteigenden Bodenwelle , und gerade diese
Stelle war ein berühmter Aussichtspunkt . An
klaren Tagen , wenn ein leiser Wind , wie er
sich jetzt aufmachte , den Dunst des Horizonts
auseinandertrieb , konnte man im Norden hohe
Türme austagen sehen — stolze Doppeltürme,
die in schlanke, spitze Pyramiden ausliefen und
deren Helme in grünem Kupferglanz schimmerten.
Das war Lübeck.

sutter die Verbraucher sich auch weiterhin
Knappheit an Milch . Butter und Fleisch
machen müssen . Denn eine Vermehrung W
Schlachtungen jetzt, wo der Viehbestand
erst ansängt sich zu erholen , würde die
hängnisvollsten Folgen haben.

politische Rundlcbaii.
Deutschland.

*Jm Reichstagsausschuß für Handel Ult>.
Gewerbe wurde die Beratung der Fragen h?r
Übergangswirtschaft  begonnen . DaK°;
hielt Staatssekretär des Innern Dr . Helffstrick
eine längere Rede , in der er u . a . aussätzig
Bei der Überführung in die Friedenswirtschaft
kommen praktisch drei große Fragenkreise w
Betracht : die D e m o b i I i s i e r u n g (Arbeiter¬
frage ), das Kreditwesen und die Roh!
stoffbeschaffung.  Jedes der genannte,,
Gebiete gliedert sich in zahlreiche , bedeutsame
Unterfragen . Der Krieg hat eine gewaltia?
Umschichtung des Wirtschaftslebens herbeigesühg
auch der Uberleitungsvorgang in die Friedens -'
Wirtschaft auf der Grundlage der freien wirt¬
schaftlichen Initiative wird nicht ohne erhebliche
Umwälzungen möglich sein . Dabei werden die
Erfahrungen des Krieges gute Dienste leiste»
Die Überleitung wird sich nur allmählich unb
unter Mitwirkung der Gesetzgebung , der Ver¬
waltungskörper und der freien wirtschaftliche»
Kräfte vollziehen . Neue Organisationen sind
notwendig , insbesondere sür die wirtschaftlich
technische Durchführung der Übergangswirtschaft.

Österreich -Ungarn.
* In einigen Tagen werden sich hervor¬

ragende Mitglieder des österreichischen und des
ungarischen Parlaments nach Sofia  begeben,
um dort den Besuch bulgarischer Parlamentarier
in Wien und Budapest zu erwidern.

Schweiz,
* In Ausführung des schweizerisch-deutschen

Abkommens hat das politische Departement
(Handelsabteilung ) vom 15 . Oktober 1916 an
die Ausfuhr von Munition,  die ganz
oder teilweise aus deutschem Material oder
unter Verwendung deutscher Kohlen hergestellt
wurde , nach den Deutschland feindlichen Staaten
verboten.

Schweden.
* Gerüchtweise verlautet , daß Ministerpräsi-

dent H a m m a r s k j ö l d beabsichtigen soll, in
Verbindung mit dem englischen Handels¬
konflikt  von seinem Amte zurückzutreten.
Als sein Nachfolger wirst der jetzige Außen¬
minister Wallenberg und als dessen Ngchsolger
im Außenministerium Landeshauptmann Trolle
genannt.

Rußland.
* Das Ministerium des Innern arbeitet

einen Gesetzentwurf aus , der eine weitgehende
Beteiligung der Bauern in den Ostsde-
Provinzen  an der S e l b st v e r w a l t u n g
vorsieht . Zusammen mit den bereits ergangenen
Verordnungen bezweckt diese neue Maßnahme
die völlige E r st i cku n g des D e u t s cht u in ->
in den russischen Ostseeprovinzen.

Türkei .^
* Der türkische  K r i e g s m i n i st e r hat

eine Bekanntmachung erlassen , die auch für die
in Deutschland lebenden Angehörigen des tür !i-
scheu Reiches gilt und die bestimmt : Von jetzt
ab ist die Zahlung der Militärbefreiungs¬
taxe  für die militärpflichtigen türkischen Unter«
tauen nicht mehr zulässig.  Damit wird
auch sür die Türkei gewissermaßen eine allge¬
meine Wehrpflicht eingeführt.

Griechenland.
Es war vorauszusehen , daß der Vierverband

sich im Handumdrehen der Macht in Griechen¬
land bemächtigen würde . Nachdem das Heer
demobilisiert , die Flotte vom Vierverband über¬
nommen , hat sich England jetzt auch der
Polizeigewalt  in der Hauptstadt Athen
und endlich der Forts  bemächtigt . Damit hat
das eigentliche Griechenland , vorläufig wenigstens,
aufgehört zu sein . Der König leistet weiter
mannhaften Widerstand ; aber niemand vermag
schon heute zu sagen , welches Schicksal der
Vierverband diesem Aufrechten bereiten wird.

Was ging den jungen Knecht Lübeck an?
Und doch liebte er das Bild der Stadt mit
ihren Türmen , deren Schattenriß wie ein
Traum am Himmelsrand stand . Er war erst
dreimal in Lübeck gewesen , das letztemal , ß!4
sie ihn für die Dragoner in Ludwigslust aus¬
gehoben hatten , bei denen er nun im Herbst
eintreten sollte . Gefallen hatte ihm Lübeck
schon.

Aber das war es nicht , weswegen Hmnerl
hinüberblickte . Die Schönheit des Bildes bannte
ihn . Vor sich hatte er die weite , leicht sich
senkende Ebene — grün von Wiesen , gelb von
lachenden Raps - und Lupinenfeldern , die da¬
zwischen eingestreut lagen wie grelle Flecken,
und fahlgoldig von den Breiten de? Roggens
und Weizens . Und wohin das Auge sah,
überall schoben sich in dunkelgrünen Masse»,
bald in lange Streifen gedehnt , bald in Tupfen
in der Landschaft , Wald und Gehölz — »ach
Westen hin , wo andre Höhen das Bild be¬
grenzten , ernster Tannenforst , in unmittelbarer
Nähe hellgrünende Buchen und Eichen. Und
über all das hinweg flog das Auge z» de»
schlanken, trutzigen Türmen , die das Bild ll,t
Norden abschlossen wie eine feierliche Mahnung
aus Tagen großer Vergangenheit . .

Hinnerk war ein Träumer . Nicht etwa , das!
er unaufmerksam durchs Leben gegangen wa"
und seine Pflicht vernachlässigt hätte . Er Halls
einen sehr klaren Blick, feste Fäuste , die
entschlossen zugriffen . Aber wie der holstemiM
Bauer in dem Rufe steht , ein stiller Phila 'os"s
zu sein , dem es nur an der nötigen RedeE
tehl ^ um die Welt mst tiefgründiger Boll-



Verwimdeten-fürlbrge.
Der Gehapparat tut Bett.

Der Gipsverband bringt für dH getroffenen
Meder durch die völlige Ruhigstellung der
Mlenke die Gefahr mit sich, falls er zu lange
liegen bleibt , eine Versteifung der empfindlichen
gelenke herbeizusühren . Bewegungen , zur Ver¬
hinderung dieses Prozesses durch die Hand des
Mies ausgeführt , sind so schmerzhaft , daß die
Patienten sich immer mehr , je weiter die Ver¬
steifungen fortschreiten , dagegen sträuben . Nach-
lMlichr Mobilisierungsversuche versteifter Ge-
jcn fc Küssen häufig schon in so fortgeschrittenem
Stadium einsetzen, daß ihre Bemühungen frucht¬
las bleiben.

Es schien daher durchaus notwendig , Appa¬
rate zu konstruieren , die es gestatten , die
Patienten in einem geeigneten Verbände schon
wahrend der Behandlung , d. h . im Bett , die
Meder ausgiebig bewegen zu lassen , um so
einer Versteifung mit Sicherheit entgegenzu¬
arbeiten. Und zwar sollte nicht der ohnehin
überlastete Arzt diese Behandlung vornehmen
müssen, sondern jede Schwester dazu angeleitet
werden können.

Für das allererste Stadium dieser Heilung
wurde ein Apparat konstruiert , der bei völlig
passivem Verhalten des Patienten eine Be¬
wegung des Kniegelenkes , des Hüftgelenkes und
des Fußes herbeiführt . Der Verband ist dabei
so gelegt , daß er in jeder Stellung gleich fest!
am' Beine sitzt und trotz der Bewegung eine f
Perschiebung der Bruchenden verhindert . Ern
Krankenlager von 7 —8 Monate Dauer , bei dem
sonst unfehlbar völlige Versteifung eintritt , wlirde
auch bei sehr schweren Wunden ohne Schaden
au den Gelenken überstanden.

Ein besonders glänzend durchgearbeiteter
Apparat , der für den größten Teil der Übungs¬
dauer selbst die „Schwester " entbehrlich macht,
ist mit einem Elektromotor in Verbindung ge¬
setzt worden , so daß er , nach richtiger Ein¬
stellung in Hubhöhe , Schnelligkeit und Beugung
der Gelenke , automatisch weiter arbeitet . Je
uüch' der Bestimmung des Arztes macht der
Kranke darin 4, 8 , 16 , 24 oder 32 Bewegungen
in der Stunde , so langsam und gleichntäßig,
daß die Patienten bei den Bewegungen selbst
schlafen können . Interessant ist, daß ein anderer
einfacher und billiger Apparat , der bloß Holz¬
rahmen als Hubgerüst verwendet , mit Hilfe der
Wasserleitung znr automatischen Bewegung ge¬
bracht werden kann.

Wenn in diesen Apparaten die verschiedenen
Frakturen in der Heilung genügend weit vor¬
geschrittensind , dann kann auf demselben mediko-
mechanischen Weg einen Schritt weiter gegangen
werden : der Apparat wird dadurch , daß der
Patient ihn selbst in Bewegung setzen soll , zum
Turn - und Gehapparat , der die geschwächte Mus-
Matur langsam tvieder kräftigt . Die Patienten
stönuen dann häufig beim Verlassen des Bettes un¬
mittelbar zu Gehversuchen übergehen , bei denen
sie nur einen Stock als Stütze verwenden . Das
System der passiven und aktiven Bewegungen
hat .neben dem unmittelbaren Erfolg noch den
Vorteil, durch die Pumpbewegnngen eine bessere
Blutversorgung der Wunden zu erzielen , der
Heilung förderliche Umstände , die auch Psychisch
.einen guten Einfluß üben . _

Von JSfab und fern.
' Ein einzigartiges Geschenk für die

Königin von Bayern . Am Namenstage der
Königin von Bayern (15 . Oktober ) ist der
Königin eine besondere Überraschung dadurch
bereitet worden , daß ihr eine Statuette über¬
reicht wurde , die das Ergebnis einer Nagelung
des gesamten Hofes und der ersten Kreise der
Münchener Bevölkerung darstellt . Die Statuette,
deren Herstellungskosten der dritte Sohn der
Königin, Prinz Karl von Bayern , übernommen
hat, hat als Reingewinn bei der Nagelung mehr
als 12 000 Mark ergeben , die der von der
Königin gegründeten Kriegsarbeitsstätte zur
Verfügung gestellt werden dürfte . Diese
Statuette ist wohl das originellste Namenstag-
Geschenk, das bisher einer Königin dargebracht
worden ist.

Eine Ehrung Lohmanns . Der Senat
der freien Hansestadt Bremen hat an Dr . Alfred
Lohmann mit einem huldvollen Schreiben die
goldene Staatsmedaille verliehen . Die Medaille
trägt auf der Rückseite, von einem Eichenkranz
umgeben , die Inschrift : „Dem um Handel und
Schiffahrt in Kriegszeit hochverdienten Bürger
Alfred Lohmann in Anlaß der Rückkehr des H.-
II -Boots „Deutschland ". Der Senat 1916 ."

Hochwasser und Überschwemmungen
haben ein wütender Sturm und reichliche Regen¬
güsse in Königsberg (Ostpr .) im Gefolge gehabt.
In der Stadt trat der Pregel an mehreren
Stellen über seine Ufer und setzte mehrere
Straßenzüge unter Wasser ; in der Vorstadt
wurde ein Baugerüst , auf dem sich mehrere

Kapitänleulnant Rose hat das deutsche Untersee¬
boot „11 53 " nach dem amerikanischen Hafen New
Port (Rhode Island ) geführt . Er war der Über¬
bringer eines Handschreibens unseres Kaisers an den
Präsidenten der Ver . Staaten und verließ den
amerikanischen Hafen nach zweistündigem Auf¬
enthalt , ohne Proviant oder sonstiges Material ein-
zunehmen . Man weiß , welchen Sturm der Ent-

Mazedonische Beuteziegen für Deutsch¬
land . Mehrere 100 Stück mazedonischer Beule¬
ziegen wurden nach Sachsen überwiesen , und
Mar 100 Stück nach Dresden und 100 nach
Chemnitz . Die Tiere werden teils zu Zucht¬
zwecken an Landwirte verkauft , teils geschlachtet.
Das Fleisch wird markenfrei das Pfund zu etwa
2,50 Mark verkauft.

Silberhamster . Auf den Hamburger Märkten
ist festgestellt worden , daß die Verkäufer für ihre
Waren Silbergeld verlangen und diejenigen
Käufer vorziehen , die nicht mit Scheinen , son¬
dern mit Silbergeld bezahlen . Es ist weiter
festgestellt worden , daß ein Verkäufer sich wei¬
gerte , gegen Papiergeld seine Handelsartikel
abzugeben und Bezahlung in Silber von den

rüstuug und der Wut dieses Seemanusstück bei
unseren Feinden herborgcrufen hat . Der tapfere
Kapitän gehört seit Anfang April 1903 der Marine
an , wurde am 15 . Juli 1908 zum Oberleutnant
und bei Kriegsausbruch zum Kapitänleutnant be¬
fördert . Früher hat er auf dem Linienschiff . Wettin"
Dienst getan.

Erlangung geeigneter Entwürfe für schweize-
rische Friedenspostmarken vor . die im Werte
von 5 und 10 Rappen zur Zeit des Friedens¬
schlusses zur Ausgabe gelangen sollen.

Die Misternte in Frankreich . Wie dem
,Temps ^ im Handelsministerium mitgeteilt wurde,
war der Fehlertrag der Getreideernte in Frankreich
seit Jahren nicht so groß wie heuer . Die Ernte
beläuft sich anscheinend auf 60 Millionen Doppel¬
zentner , der gegenwärtige Bedarf Frankreich?
einschließlich der Heeresversorgung dagegen auf
86 Millionen.

Explosion in einer holländischen
Kohlengrube . In der Staatskohlengrube von
Kerkraade bei Maastricht fand eine starke Ex¬
plosion statt , durch die 21 Personen schwer und
fünf leicht verwundet wurden.

Salzmonopol in Warschau . Die War¬
schauer Stadtverwaltung erhält das Monopol
des Bezuges und Verkaufs von Salz , um den
Salzwucher zu beseitigen.

Russische Kanalpläne . Stockholmer Blätter
berichten , daß der von amerikanischen Ingenieuren
entworfene Plan für den Bau eines Kanals
vom Nördlichen Eismeer durch Rußland und
Finnland nach dem Bottnischen Meerbusen ernst¬
haft betrieben wird unter starker Unterstützung
der russischen Negierung . Der Kanal würde
300 Kilometer lang sein und 300 Millionen
Rubel kosten.

Gericblsballe.
Bernburg . Vor der hiesigen Strafkammer hatte

sich der Geschäftsführer August W ., cm Mann von
73 Jahren , wegen Urkundenfälschung und Beleidi¬
gung zu verantworten . Der Angeklagte hatte am,
30 . Juli 1915 eine mit der Unterschrift Hans
Schmidt versehene Eingabe an das Bernburgcr
Bezirkskommando und eine weitere Eingabe am
17 . November 1915 an den stellvertretenden kom¬
mandierenden General des 4 . Armeekorps in Magde¬
burg , gerichtet . In diesen Eingaben hatte er die
Behauptung ausgestellt , das gesamte Personal des
Bernburger Bczirkskommandos sei der Bestechung
zugänglich , es ließe sich „spicken", nähme blau»
Schmetterlinge an , vernachlässige den Dienst usw.
Da die Beweisaufnahme die ' völlige Haltlosigkeit
dieser Vorwürfe ergab , sah sich das Gericht zu einer
scharfen Ahndung veranlaßt . Es erkannte gemäß
dem Anträge deS Staatsanwalts auf sechs Monate
Gefängnis.

Erfurt . Während nachts die Zöglinge einer
hiesigen Töchierheims im Schlummer lagen , stieg ein
18 jähriger Schlosserlchrling durch ein Fenster , schlich
sich an das Bett eines jungen Mädchens und gab
diesem einen herzhaften Kuß . Vor dem Schöffen¬
gericht behauptete der Bursche , von der Dame bestellt
worden zu sein , was diese entschieden bestritt . Das
Gericht sah mit Rücksicht auf die Jugend des Ver¬
liebten von einer Freiheitsstrafe ab , bemaß aber die
Geldstrafe auf 100 Mark.

Vermischtes.
„Franenschmuck auf den Schlacht¬

feldern ." Da der Kampf gegen den Luxus
in der Frauenmode immer noch nicht die ge¬
wünschten Erfolge zeitigt , so versucht man jetzt,!
in französischen Blättern historische Zeugnisse für
die Bedenklichkeit derartiger Neigungen in fo;
ernsten Zeiten heranzuziehen . Als abschreckendes'
Beispiel weiß das ,Journal ^ z. B . von einer
Dame z» erzählen , die während der Belagerung
von La Nochelle in einem silbernen Panzer über
ihrem purpurnen Gewände bei Hofe erschien.
Die unsinnigsten Blöden waren aber diejenigen,
die die Frauen im Taumel der napoleonischen
Siege ersannen . Napoleon war diesen Mode¬
torheiten , dem übertriebenen Luxus , sehr abge¬
neigt , und eines Tages , als er bei einem Hof¬
fest auf dem Kopf einer Blondine einen Grena-
dierhelm sah, bemerkte er trocken zu ihr ge¬
wendet : „Ich werde niemals die Karikatur einer
großen Sache dulden , nicht einmal auf dem
Kopfe einer Närrin ." In Mailand , wo er die
Huldigung des Adels empfing , weigerte er sich,
sich eine Gräfin vorstellen zu lassen, die es ge¬
wagt hatte , auf ihrem Kopf einen goldenen
Adler mit Diamantenschmuck zu tragen . Und
endlich , auf St . Helena , schrieb Napoleon als
Abschluß seiner Meinung über die Frauen int
Kriege : „Die Frauen sammeln Schmuck auf
den Schlachtfeldern ." w . .

Personen befanden , durch den Sturm umgerissen.
Drei Arbeiter verunglückten dabei . Die am
Unterlauf des Pregels in Angriff genommenen
Hafenbauten stehen zum Teil unter Wasser ; das
ganze Pregelgebiet von der Stadt stromauf¬
wärts bis hinauf nach Tapiau und Wehlau
gleicht einer wogenden Wasserwüste , aus der
die einzelnen Gehöfte gleich Inseln hervorragen.

Käsekarten in Sten -Rnppin . Von jetzt
ab findet in Neu -Ruppin durch den Magistrat
eine Ausgabe von Käsekarten statt , die in den
Brotmarkenverteilungsstellen gegen Vorweisung
der Brotkarten erhältlich sind . Kriegsgefangenen
stehen keine Käsekarten zu.

Städtische Unterstützung einer Zeitung.
In Würdigung der mühevollen Arbeit der Presse
im Dienste und zum Wohle der Allgemeinheit
während der Kriegszeit hat die Stadtvertretung
von Hartha (Sachsen ) beschlossen, die dem dor¬
tigen Anzeiger entstehenden Kosten des Wölfi¬
schen Telegraphen - und Telephondienstes zur
Hälfte auf die Stadtkasse zu übertragen.

Milchausfuhrverbot in Hessen . Die
hessische Landeszentralstelle für Milchversorgung
in Darmstadt hat die Ausfuhr von Milch aus
dem Kreise Friedberg nach den anstoßenden
preußischen Gebietsteilen untersagt . Außerdem
wurde der Bahnversand von Milch nach Preußen
verboten . Durch diese Maßregel wird in erster
Linie die Stadt Frankfurt auf das härteste be¬
troffen.

Kunden verlangte . Das gibt natürlich zu großen
Unbequemlichkeiten im Marktverkehr Veranlassung
und führte bereits zu heftigen Widersprüchen der
Einkäufer . Natürlich ist dieser neuen Silber¬
hamsterei sofort ein Ende gemacht worden.

Ein originelles Schwindlerpnar , das
an den Hauptmann von Köpenick erinnert , hat
ein Dorf in der Nähe von Döbeln gebrand-
schatzt. Wie der .Chemn . Allg . Ztg / gemeldet
wird , erschienen bei dem Bürgermeister in G.
zwei Feldgraue , ein Arzt und ein Sanitäter.
Sie erklärten , sie seien mit einem auf der
nächsten Bahnstation haltenden Lazarettzug an¬
gekommen und hätten den Auftrag , für den
Lazarettzug Butter und Eier zu requirieren , der
Bürgermeister möchte ihnen dabei behilflich sein.
Alsbald begaben sich der Bürgermeister , der Arzt
und der Sanitäter auf die Butter - und Eier¬
jagd und machten reiche Beute , da die Bäue¬
rinnen schon im Hinblick auf die Bestimmung
der Nahrungsmittel für die Verwundeten willig
und billig gaben , tvas möglich war . Mit
Butter und Eiern reich beladen und mit Dankes¬
worten an den Bürgermeister für die erfolgreiche
Unterstützung verschwanden die Feldgrauen —
bald darauf stellte sich heraus , daß man zwei
Schwindlern zum Opfer gefallen war.

Eine schweizerische Friedensmarke.
Die schweizerische Oberpostdirektion bereitet dem
Berner ,Bund ' zusolge schon jetzt einen engeren
Wettbewerb unter den Schweizer Künstlern zur

Von der Hmerikafabrt des „CI 53".
Kapitänleutnant Rose (x ), der Führer von „11 53", bei schönem Wetter auf Oberdeck.

eisheit zu beglücken, so hat ganz gewiß auch
in beweglicher Nachbar im Herzogtum Lauen-
ng trotz aller slawischen Bluivermischung etwas
>,t dieser Nachdenklichkeit , dem Hange zum
rübeln erhalten . Und in Hinnerk tmt diese
igentümlichkeit besonders stark zutage . Ganz
»sam war er ausgewachsen . Des Vaters er-
nerte er sich kaum noch. Er wußte nur , daß
’x ein Trinker gewesen war; im Kriege gegen
rankreich, deck er als junger Husar milgemacht
>tte, hatte er sich das Laster angewöhnt und
Mte es später nicht mehr oblegen . So hatte
' Haus u.nd Hof verkommen lassen , und als er
neg Tages in seinem Rausch in die Stecknitz
lstürzt und ertrunken war , da war Hinnerks
bitter nichts weiter übriggeblieben als eine
lte baufällige Kate und ein bißchen Garten¬
lid Kartoffelland . Dazu die Sorge für den
ungen. Die halte ihr mn wenigsten Kummer
Macht. Der Hinnerk mußte für sich selbst
•iflen, als er kaum lausen konnte . Er hatte
ll> den Nachbarn auf die Gänse aufgepaßt,
«d dann hatte sich der alte Herr Pfarrer des
'»»gen angenommen.

Ja .' de? Pfarrer Burmester von Neuenfelde I
war ein Mann gewesen ! In der ganzen

regend — weit über sein Kirchspiel hinaus —
iimfe man den . Kein reisender Handwerks-
lll'iche. kein Bettler , der durch Neuenfelde kam,
sspste umsonst bei Pfarrer Burmester an . Ein
?>ück Brot , ein Glas Wcizenbier bekam jeder.
Mr wer mehr haben wollte , der wurde zum
-errn Pfarrer ins Arbeitszimmer geführt . Und

es dann hieß : „Ach, Herr Pfarrer , ein
Stiefel " — oder : „Wenn der Herr

Pfarrer vielleicht einen abgelegten Rock hätte"
oder : „Ich habe seit drei Tagen keinen warmen
Löffel in den Leib bekommen " — dann sah sich
der Pfarrer seinen Mann genau an . „Sollt
Ihr haben , mein Freund ! Aber könnt Ihr
wohl auch arbeiten ? " — Manch einer machte
dann wohl schon ein sauersüßes Gesicht. Aber
dann führte ihn der Herr Pfarrer auf den Holz¬
boden oder auf den Hof oder in den Garten.
„So , mein Freund , hier habe ich etwas Holz
zu spalten — eine Stunde Arbeit . Dafür gibt
es einen Teller Suppe und ein Stück Fleisch
mit Kartoffeln . Und dann wollen wir weiter
sehen ." — Oder es gab im Garten ein Stück
Land umzugraben oder im Winter Schnee sort-
zuschaufeln . Und der Herr Pfarrer war so ver¬
nünftig , das Essen vorher zu geben , wenn der
Bittende wirklich von Kräften war . Aber keine
Almosen I

Arbeit und für die Arbeit ihren Lohn , so
dachte der Pfarrer . Und bei diesem Manne war
Hinnerk Meyer von seinem vierzehnten Jahre
an als Knecht gewesen . Da sollte ein junger
Mensch mit aufgeweckten Sinnen und hellem
Kops wohl etwas lernen . Vor allem eins:
seine Pflicht tun . Halbe Arbeit ist gar keine
Arbeit , sagte der Pfarrer . Aber der Hinnerk
tat ganze Arbeit , er lat mehr als das . Der
Pfarrer sagte kein Wort dazu . Er lobte nie.
Aber Hinnerk wußte , was es bedeutete , wenn
der Pfarrer seinen Jungknecht ins Haus rief
und ihn fragte : „Hinnerk , du kannst doch
schreiben ? Na , dann schr eib mir doch mal hier
diese zwei Seiten aus diesem Buch ab — es!
ist ein autes Buch , du kannst es bebalten und '

darin lesen." — Und als dann der Knecht die
Abschrift gebracht hatte , hatte ihn der Pfarrer
auf allerlei Fehlerhaftes aufmerksam gemacht.
Und nach einem Jahre schrieb Hinnerk eine ganz
andere Handschrift als zuvor.

Pfarrer Burmester war nun seit zwei Jahren
tot . Hinnerk war Jungknecht bei dem Doppel¬
hufner Rickmann geworden , einem der reichsten
Bauern in Neuenfelde . Mit ihm war die kleine
Liese Rickmann , des Bauern Nichte , auf dem
Hof in Dienst getreten . Sie sagten zwar , daß
sie ihre arme Verwandte zu sich ins Haus ge¬
nommen hätten , aber sie war nicht viel mehr
als Magd . Alle grobe Arbeit mußte sie tun,
und nur des Sonntags durfte sie mit der Tante
und ihrer Cousine in " die Kirche gehen . Darüber
dachte Hinnerk jetzt nach , als er nach den
Lübecker Türmen hinübersah . Warum hatte es
die eine so gut und die andere so schlecht ? Die
Väter waren doch Brüder gewesen , und die
Kinder waren wie Fremde . Freilich , der Franz
Nickmann hatte es glücklicher getroffen als sein
jüngerer Bruder Karl . Ohne einen Taler im
Beutel zu haben , hatte er die reiche Erbtochter
des Bolten -Siemers — so genannt zum Unter¬
schied von den vielen andern Siemers -Leuten im
Dorfe — geheiratet und war ein gemachter
Mann gewesen.

Warum die Erbtochter gerade ihn genommen,
den Habenichts ? Weil keiner sie haben wollte,
trotz ihrer Doppelhnfe mit dem schönen Weizen¬
boden und den großartigen Wiesen . Daß sie
brandrotes Haar hatte und iommcrivrossig war , :
hätte gewiß mancher Lberiehen . . Ader daß sie
einen Buckel und dazu noch ein böses Mund - ,

werk hatte , das schreckte jeden Freier ab . Nur
den Franz Rickmann nicht, denn der war zwar
ein Riese von Gestalt und ein Mann , der auch
andern Frauen gefallen konnte, aber vor allem
war er ein Bruder Leichtsinn und ein Faulenzer/
dem es wohl passen konnte, in den schönen Hof
hineinzuheiraten.

So kam es , daß Gesine Rickmann die reiche
Bauerstochter war und die Liese das arme
Krümelchen , das seinem Schöpfer danken konnte,
wenn man es auf dem Hofe duldete . Ver¬
gleichen durste man sie beide nicht. Dann
blieb von Liese Rickmann nicht viel übrig . !
Neben Gesine sah man sie kaum. Aber wenn!
man die Liese allein hatte , dann war etwas in
ihrem Gesicht mit den großen blauen Augen,
mit der schmalen, feinen Nase und mit dem ei¬
runden Umriß , was sie liebreizend erscheinen
ließ , trotzdem sie nur ein blasses , kleines
Vögelchen war . Nur neben Gesine durfte man
sie nicht stellen.

Hinnerk zog jetzt ein Buch aus der Rock¬
tasche und öffnete es . Es enthielt weiße Blätter
von starkem, etwas rauhent Papier . Das hatte
er sich in Mölle gekauft. . Heute war er früher
hinausgHangen , weil er das Bild der
Lübecker Türme aufzeichnen wollte . Aber nun
sah er nicht mehr nach den jetzt in Dunst ver¬
schwimmenden Türmen ; er schlug langsam die
ersten Blätter des Heftes um und betrachtete
nachdenklich die flüchtigen Bleistislfkizzen, die er
da aufgczeichuet hatte.

Hi - IFvrtsetzung
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Setreidebeizen
unbedingt erforderlich.

(Kupfervitriol fehlt ).

JlO ( (lt |iiii Liter0.60 Pfg.J101 flt

gur Einmachzeit
empfehle

Flaschenlack, Korke, Essig. Essig-Essenz und Gewürze,
Salicyl -Pergament, Weinstein» und Zitronensäure,
Weinsteine, Pech, Schwefel. Gelatine» Banille,
Zapskranen, Gährspunden. Schlauch.

Salatöl - Erfatz
ferner

Backpulver a Paket 1V Pfg.
Eterersatz „ . 15

Garantol - Wasserglas.
EonjervierungSmittel zum Eiereinlegen

empfiehlt

Oeorg SLeih, Garnverg.
-u - 8trsps2oict

sind lslekt, billig, dicht und dauerhaft.
Erfordern auf lange Jahre keine Unterhallungeanetriche.
Seit vielen Jahren bewährt . Muster und Prospekt Nr . kostenlos.

A. W. Andernach, Beuel am Rhein. «- ä Mk 1.30 u. 2.10 in Ap otheken

W « H« , Meterbogen zu 25 Pfg . empfiehlt
Wilhelm Ammelung. Camberg

Todes * Hnzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, meine gute innigftgeliebte

treue Tochter, Schwefter, Schwägerin und Tante,

Fräulein

Magdalena / l\ eufh,
heute Nachmittag 6 Uhr, nach langem , schweren, mit großer Geduld ertrage¬
nem Leiden, im Alter von 35 Jahren , wohlvorbereitet durch den Empfang
der heiligen Sterbesakramente zu sich in die Ewigkeit zu nehmen.

Um stille Teilnahme bitten

Pie trauernden Hinterbliebenen.

Würges, Duisburg, Oeftl. und Weftl. Kriegsschauplatz, den 18.
Oktober 1916.

Die Beerdigung findet Samstag , den 21. Okt., mittags 12 Uhr, das
Traueramt am gleichen Tage, vormittags 7 Uhr statt.

»Hausfreund für den goldenen Grund", Hauxtanzcigeblatt und nachweisbar gelefenfte und verbreiterte Zeitung in Camberg und Umge^

Städtischer verlaus von Rollmöpse
bei Stockmann. Stück 44 Pfennig.

Todes- Anzeige.
Nach Gottes heiliger Fügung hat unser geliebter Bruder,

Schwager und Onkel, der

Küster

Edmund Schmitt,
Musketier In einem Infanterie-Regiment,

seine Treue zu Kaiser und Reich mit dem Opfer seines Lebens
auf den Schlachtfeldern Siebenbürgens besiegelt am 30. Sep¬
tember 1916.

Für den teuren Gefallenen bitten um das Almosen des
Gebetes

Pie trauernden Hinterbliebenen.
Camberg, Essen, Ostrowo, Weftl. und Oeftl. Kriegsschau¬

platz, den 16. Oktober 1916.

Das feierliche Seelenamt findet statt am Montag, den 23.
Oktober in der hiesigen Pfarrkirche morgens 71/* Uhr. Die
Gebetsabende sind Sonntag , Montag und Dienstag , abends 8 Uhr.

gesucht. Näh. in der Expedition.
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d zum Zubinden der Ein-
/®k machsachen, sowie von ^

Gelee und Latwerg gut ' S?
tfi) geeignet, Meterbogen IsP
G 25  Mg -, empfiehlt (§)
G Wilh. Ammelung. O

Sie erste Rate Rirchenfteuer
ist umgehend zu bezahlen.

Aath. Airchenkasse.
Camberg, den 16. Oktober 1916.
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Erlitt
bestes

w Läusemittel"«es
für in'sFeld

sowiesämtlicheUngeziefer-
und Desinfectionsmittel

empfiehlt
Georg Steitz,

Camberg.
Drogerie zum gold. Kreuz.

Jedermann.
der eine reMaltlge.

auf alten©ediefen gut infocmitfe Zeitung
lesen will.

wellde wölllenkW dreimal erscheink. der
bestellê

für das4. Quartal 1916 den

Mumm
K für dm goldenen 6nno.
s^ s
m

jß

iiliuitt
ist vorrätig in der Buchdruckerei

Wilhelm Ammelung.
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Bestellungen nehmen unsere Austräger , die
Expedition und die Landbriefträger entgegen.

ver „ljausfreund für den goldenen Grund",
sowie die Nebenausgaben „Erbacher Zeitung"
und „würgeser Zeitung " können federzeit
neu bestellt werden , es ist nicht nötig , bis
zum Monats - oder Vierteljahrsschluß mit der

Bestellung zu warten.

mm

Katholischer Jünglings-Verein
Camberg.

Allen Mitgliedern die traurige Mitteil¬
ung , dass nach Gottes hl. Zulassung un¬
ser treuer

Vizepräses

am 30. Sept . d. J . in Siebenbürgen für’s
Vaterland gefallen ist. Mögen die Mit¬
glieder seine Treue nie vergessen und
durch zahlreichen Besuch des Seelenamtes
und andächtiges Gebet für den Gefallenen
sich dankbar erzeigen.

Camberg, den 20. Oktober 1916.
Der Vorstand.


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

